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Zur Geschichte der Parodontologie 
in Deutschland
Gründung der Arbeits -
gemeinschaft für 
 Paradentosenforschung

Im Jahr 1924 gründeten Oskar Weski, 
Hans Sachs und Robert Neumann die Ar-
beitsgemeinschaft für Paradentosen-For-
schung (ARPA). Zentraler Beweggrund 
zur Schaffung der ARPA war es, die bis zu 
diesem Zeitpunkt im Wesentlichen nur 
an den Universitäten geführte Debatte 
über die Ursachen der Erkrankungen des 
Zahnhalteapparates auf eine breitere Ba-
sis zu stellen und alle am Problem interes-
sierten Zahnärzte aus dem In- und Aus-
land zur Mitarbeit zu bewegen. Durch 
Einrichtung einer ARPA-Zentralstelle 
sollte ein rascher und kontinuierlicher 

Informationsfluss über die aktuellsten Er-
kenntnisse zur Ätiologie und Therapie 
parodontaler Erkrankungen von den for-
schenden Universitäten an die nieder-
gelassene zahnärztliche Kollegenschaft 
erreicht werden. Das ARPA-Gründungs-
mitglied Oskar Weski prägte darüber hi-
naus den Begriff Paradentium als biolo-
gisch-funktionelle Einheit aller Gewebe 
des Zahnhalteapparates und definierte 
den progredienten Zerstörungsprozess an 

den Strukturen des Zahnhalteapparates 
als das Krankheitsbild der Paradentose. 

Standardisierung der paro-
dontalen Befunderhebung 
und Aufnahme qualitäts -
gesicherter parodontaler 
 Therapie in die zahnmedi -
zinische Grundversorgung

Vorrangiges Ziel der ersten Arbeitssit-
zungen der ARPA war die Entwicklung 
einheitlicher Standards zur Befundung 
und Dokumentation parodontaler Er-
krankungen. Der sogenannte Parodon-
tosestatus sollte eine bis dato nicht 
existente Vereinheitlichung der Befun-

dung und Dokumentation parodon-
taler Erkrankungen ermöglichen. Auf 
Antrag von Fritz Heinz Witt, dem Ge-
schäftsführer des sogenannten wirt-
schaftlichen Verbandes (WV), wurde 
1926 beschlossen, bei der Behandlung 
der Paradentose in der Sozialversiche-
rung ein Vorgehen nach verbindlichen 
Richtlinien vorzuschreiben. Hierzu 
wurden umgehend zwei der sozialhy-
gienischen Sektion der ARPA angeglie-

derte Kommissionen zur Erarbeitung 
verbindlicher Diagnose- und Therapie-
standards gebildet. Als erster Erfolg die-
ser Bemühungen gelang es der ARPA 
1928 mit den für das Sanitätswesen der 
Reichswehr Verantwortlichen einen Pa-
radentose-Vertrag abzuschließen. Die 
zahnärztliche Versorgung der 100.000 
Mann starken Reichswehr erfolgte zum 
damaligen Zeitpunkt durch freie Zahn-
ärzte in niedergelassener Praxis. Diesen 
wurde nun Gelegenheit gegeben, Zahn-
betterkrankungen bei Angehörigen der 
Reichswehr nach den im Vertrag fest-
gelegten Regularien gegen Kostener-
stattung zu behandeln. Auf breiter Basis 
konnte sich jedoch eine nach den Vor-
gaben der ARPA qualitätsgesicherte Pa-
rodontaltherapie in der deutschen 
Zahnärzteschaft zunächst nicht durch-
setzen. Dies lag zum einen am man-
gelnden Problembewusstsein der da-
maligen Kollegenschaft, da nur wenige 
während ihrer universitären Ausbil-
dung Kenntnisse über parodontale Er-
krankungen hatten erwerben können 
und zum anderen bedeutete die stan-
dardisierte parodontale Befunderhe-
bung einen nicht unwesentlichen zu-
sätzlichen organisatorischen Aufwand, 
der damals noch weitgehend von staat-
lichen Regulierungen verschonten Pra-
xen. Erst mehr als 40 Jahre später sollte 
es gelingen, einen standardisierten Pa-
rodontalbefund als verbindlichen Be-
standteil parodontaler Diagnostik in 
der Kassenpraxis zu etablieren. 

Kooperation mit der  Inneren 
Medizin 

Von Anfang an waren sich die Verant-
wortlichen der ARPA darüber einig, dass 
eine Lösung des komplexen Krankheits-
problems Paradentose nur in enger Zu-
sammenarbeit mit der Inneren Medizin 
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gelingen könne. Die Behandlung der Pa-
radentosen setze eine grundsätzlich an-
dere Einstellung des Zahnarztes voraus, 
die ärztliche Seite trete mehr in den Vor-
dergrund.

Daher führte die ARPA 1929 in Bad 
Tölz erstmalig in Zusammenarbeit mit 
Vertretern der Inneren Medizin eine Ta-
gung durch, die dem vielfältigen und 
engen Zusammenhang zwischen All-
gemeingesundheit und parodontaler 
Gesundheit gewidmet war. Als Fazit 
stellte der Chefredakteur der Zahnärztli-
chen Mitteilungen Fritz Salomon fest: 
„Die Tagung hat gezeigt, dass die ARPA 
nicht einem engeren Forschungskreis, 
sondern der Zahnheilkunde von mor-
gen dient“. Ebenfalls 1929 erschien die 
Erstausgabe der von der ARPA heraus-
gegebenen Zeitschrift „Paradentium“. 
Sie war nach dem Willen der Heraus-
geber den Grenzfragen der Medizin und 
Odontologie gewidmet und sollte die 
Diskussionen über die Ursachen und 
Therapie der Paradentose Zahnärzten 
wie Ärzten zugänglich machen. 

Internationalisierung  
der ARPA

Die ARPA wurde seit ihrer Gründung 
auch von vielen ausländischen Zahnärz-
ten aktiv mitgestaltet. Die 1932 in Zü-
rich erfolgte Gründung der ARPA Inter-
nationale durch nationale Arbeits-
gemeinschaften aus Deutschland, 
Frankreich, Italien, der Schweiz, der 
Tschechoslowakei sowie Finnland gab 
der Internationalität der bisherigen Zu-
sammenarbeit nun einen offiziellen 
Rahmen. 

Die ARPA im  
Nationalsozialismus

Die Machtergreifung der Nationalsozia-
listen im Jahr 1933 hatte für die ARPA 
und ihre Mitglieder schwerwiegende 
Konsequenzen. In der Folge der Gleich-
schaltungspolitik verlor die ARPA wie al-
le anderen wissenschaftlichen Fachge-
sellschaften ihre Unabhängigkeit und 
wurden in die Deutsche Gesellschaft für 
Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde 
(DGfZ) zwangseingegliedert. Die verbre-
cherischen NS-Rassegesetze führten da-
rüber hinaus dazu, dass jüdischen Zahn-
ärzten in einer perfiden zeitlichen Se-

quenz nacheinander Beamtenstatus, 
universitäre Lehrbefugnis und das Recht 
auf die zahnärztliche Berufsausübung 
entzogen wurden, um schließlich die 
Verbliebenen völlig entrechtet der phy-
sischen Vernichtung zuzuführen. Da ge-
rade jüdische Zahnärzte wie etwa Gott-

lieb, Hirschfeld, Kantorowicz oder das 
 ARPA-Gründungsmitglied Sachs ent-
scheidend zur damals weltweit führen-
den Stellung Deutschlands und Öster-
reichs auf dem Gebiet der parodontologi-
schen Forschung beigetragen hatten, 
führte deren erzwungene Emigration zu 
einem substantiellen Verlust akademi-
scher Kompetenz, dessen negative Folgen 
bis in die heutige Zeit spürbar blieben.

Neugründung der ARPA, 
Nachkriegsjahre

Nach der Zwangsauflösung aller deut-
schen Vereine und Gesellschaften 
durch die Siegermächte, erfolgte im 
Jahr 1948 die Neugründung der ARPA 
unter dem Münsteraner Anatomen Her-

bert Siegmund als 1. Vorsitzenden. 1950 
wurde die deutsche ARPA dank der Un-
terstützung des langjährigen Präsiden-
ten der ARPA Internationale René Jac-

card/Genf als erste deutsche wissen-
schaftliche Fachgesellschaft überhaupt 
nach dem II. Weltkrieg wieder in die in-
ternationale Gemeinschaft aufgenom-
men. 1969 wurde der von Schulte maß-
geblich gestaltete Parodontalstatus 
erstmalig verpflichtende Grundlage  
einer von den gesetzlichen Kranken-
kassen finanzierten systematischen Pa-
rodontaltherapie. 

Parodontologie als 
 eigenständiges universitäres 
Kernfach

Beim Treffen der deutschen Hochschul-
lehrer für Zahn- Mund- und Kieferheil-
kunde 1970 in Bad Homburg wurde auf 
Antrag des damaligen Präsidenten der 
deutschen ARPA Eugen Fröhlich einstim-
mig der Beschluss gefasst, separate 
Lehrstühle für das Fach Parodontologie 
zu schaffen und die Parodontologie als 
eigenständiges Prüfungsfach in die 
zahnärztliche Approbationsordnung 
aufzunehmen. Der Konsens über diese 
Vision Fröhlichs war unter den nachfol-
genden Generationen zahnärztlicher 

Hochschullehrer jedoch deutlich weni-
ger ausgeprägt, so dass heute 39 Jahre 
nach dem Beschluss von Bad Homburg 
lediglich zwei von 31 universitären 
zahnärztlichen Ausbildungsstätten in 
Deutschland eigenständige Lehrstühle 
für Parodontologie aufweisen. In der 
Mehrzahl aller Fälle ist das Fach Paro-
dontologie Lehrstühlen des sogenann-
ten Fächerkanons Zahnerhaltung zuge-
ordnet, bildet dort aber eher selten das 
primäre Forschungs- und Kompetenz-
gebiet des verantwortlichen Lehrstuhl-
inhabers. 

Auflösung der ARPA 
 Internationale,  
Gründung der DGP

Aufgrund eines fehlenden Konsens über 
die weiteren Ziele bzw. aufgrund der feh-
lenden Bereitschaft anderer europäi-
scher parodontologischen Fachgesell-
schaften ebenfalls der ARPA Internatio-
nale beizutreten, kam es 1971 zu deren 
Auflösung und in Folge zur Gründung 
der Deutschen Gesellschaft für Parodon-
tologie (DGP e.V.) als legitimer Nachfol-
gerin der Arbeitsgemeinschaft für Paro-
dontologie. 

Fachzahnarzt für 
 Parodontologie

Ralf Mutschelknauß, der 1. Präsident der 
DGP, setzte sich in den Jahren seiner Prä-
sidentschaft aktiv für die formale Aner-
kennung einer Spezialisierung auf dem 
Gebiet der Parodontologie durch die re-
gionalen Zahnärztekammern ein. Die Re-
aktion der Verantwortlichen in der Stan-
despolitik reichte von breiter Zustim-
mung bis völliger Ablehnung und mün-
dete im Jahr 1983 in der Einführung 
 einer fachzahnärztlichen Gebietsbe -
zeichnung Parodontologie durch die 
Zahnärztekammer Westfalen-Lippe. Da 
andere Zahnärztekammern dem Beispiel 
Westfalen-Lippe nicht folgten, ver-
abschiedete die DGP 1991 eine eigene 
Weiterbildungsordnung zur Erlangung 
des Titels eines Spezialisten für Parodon-
tologie der DGP. Hierdurch sollte auch 
außerhalb des Kammerbereichs West-
falen-Lippe allen in der Parodontologie 
ausgewiesenen Experten die Gelegenheit 
gegeben werden, ihre fachspezifische Ex-
pertise formal dokumentieren zu kön-
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nen. Die bundesweite Anerkennung des 
von der DGP verliehenen Spezialisten-
titels als fachzahnarztäquivalente Quali-
fikation durch die zuständigen Zahnärz-
tekammern bleibt bis zum heutigen Tag 
ein zentrales Anliegen der DGP. 

Gründung der European 
 Federation of Periodontology

Im Jahre 1988 erfolgte unter maßgeb-
licher deutscher Beteiligung die Grün-
dung der European Federation of Perio-
dontology (EFP), des Dachverbandes  
aller europäischen parodontologischen 
Fachgesellschaften, zu deren erster Vor-
sitzenden Lavin Flores de Jacoby gewählt 
wurde. 

Die DGP im wiedervereinigten 
Deutschland

1990 wurden die Mitglieder der Deut-
schen Gesellschaft für Periodontologie 
der DDR in die DGP aufgenommen und 
Lavin Flores de Jacoby 1990 zur ersten 
DGP-Präsidentin im wiedervereinigten 
Deutschland gewählt.

Die ARPA Wissenschafts -
stiftung

Um die parodontologische Forschung 
langfristig auf eine unabhängige Finan-
zierungsbasis stellen zu können, initiier-
te DGP-Präsident Jörg Meyle die 2003 er-
folgte Gründung der ARPA Wissen-
schaftsstiftung, welche trotz bescheide-
ner Anfänge mittlerweile die größte wis-
senschaftliche Stiftung im Bereich der 
Zahnheilkunde in Deutschland dar-
stellt. 

Aktuelle Trends und 
 Zukunftsperspektiven

Die Daten der vierten deutschen Mund-
gesundheitsstudie aus dem Jahr 2005 
belegten erneut eine hohe Prävalenz be-
handlungsbedürftiger parodontaler Er-
krankungen in Deutschland bei gleich-
zeitigem Fehlen flächendeckend wirksa-
mer Versorgungskonzepte, sowie einem 
generellen Mangel an parodontologisch 
geschulten Spezialisten. Es bleibt daher 
weiterhin das Hauptanliegen der DGP 
durch Förderung von Aus- und Weiter-
bildungsmaßnahmen auf allen Kom-

petenzstufen sowie durch Beratung der 
Verantwortlichen in der Hochschul- 
und Gesundheitspolitik, der Kostenträ-
ger und der Vertreter der zahnärztlichen 
Standespolitik im Konsens wirksame 
Konzepte zur ursachengerichteten Lö-
sung der drängenden parodontitisasso-
ziierten Gesundheitsprobleme unserer 
Bevölkerung zu erarbeiten.  
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